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Neues aus Forschung und Wissenschaft

Wie die Körperempfindung
mit dem Stillen zusammenhängt
Ob eine Frau ihr Kind stillt oder nicht, hat auch damit zu tun, wie wohl sie sich in ihrem

Körper fühlt. Fachpersonen können Frauen dabei unterstützen, ein positives Körperbild
aufzubauen und damit ihre Zufriedenheit erhöhen. Die Vorteile des Stillens für die weibliche

Psyche und in Bezug auf die Krebsprävention sollten bei der Entscheidung für oder gegen
das Stillen ebenso einbezogen werden wie die Bedenken der Frau bezüglich ihrem Aussehen

und die Bewertung ihrer Körperwahrnehmung.

Barbara Broers und Joanna Wawrzyniak

Die Brust ist ein Teil des Körpers, der einen grossen Ein-

fluss auf die allgemeine Wahrnehmung und ein
Selbstvertrauen einer Frau ausübt. Deshalb gibt es einen generellen

Bedarf, schöne und attraktive Brüste zu haben.
Deren biologische Flauptfunktion ist die Milchproduktion

als Nahrung für das Neugeborene. Während einer
Gewichtszunahme oder -abnähme ändert sich das Volumen

der Brust in Abhängigkeit des Fettgewebes, was im
Prozess der Laktation aber keine Bedeutung hat.

Soziale und emotionale Aspekte einbeziehen
Ein integraler Bestandteil der Persönlichkeit der Frau ist
die Art, wie sie ihren Körper wahrnimmt, sich in ihm wohl
fühlt, ein Selbstwertgefühl entwickelt, ihren Körper
bewertet und zu ihm Sorge trägt. Wichtig ist, dass sich die
Frau nicht für ihre nach der Geburt veränderte Körperform

schämt und dass der soziale Druck auf sie danach
nicht zu gross ist, damit sie ihm standhalten kann. Die

einschlägige Literatur ist reich an Berichten der Forschung
über das Körperbild. Selten wurde aber der Versuch
gemacht, das Körperbild von Frauen zu studieren, die gestillt
haben. Es stellt sich jedoch heraus, dass Frauen, die mit
dem eigenen Körper zufrieden sind, positiv gegenüber
dem Stillen eingestellt sind und sich dafür entscheiden
(Roth, 2006).
Die Entscheidung in Bezug auf das Stillen hat einen
sozial-emotionalen Kontext hat. Die Wissenschaft bestätigt,

dass sich Literatur und Unterrichtsmaterialien in

erster Linie auf spezifische Aspekte der Stillbeziehung
konzentrieren und keine Rücksicht auf die Abhängigkeit
von Mutter und Kind, die Interaktivität und die Komplexität

dieser Erfahrung nehmen. Es gibt wenig empirische
Arbeiten, die einen erweiterten sozialen und emotionalen

Kontext dieser Erfahrung in ihre Studie einbeziehen
(Schmied und Barclay, 1999).

Stillen hat auch Vorteile für die Mutter
Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) verweist auf
die Vorteile des Stillens für die Gesundheit von Mutter
und Kind und empfiehlt eine Stilldauer von mindestens
sechs Monaten. Werdende Mütter sind darüber
informiert, jedoch in erster Linie über die Vorteile, die eine

natürliche Fütterung für ihren Nachwuchs bedeutet.

Über die zusätzlichen Vorteile des Stillens für ihre eigene

körperliche und geistige Gesundheit wissen sie aber eher
schlecht Bescheid. Mögliche günstige Auswirkungen sind

bei den Kindern die intellektuelle Entwicklung und der
Aufbau von Resistenzen gegen Erkrankungen. Das wurde
bisher auch in der Beratung für Schwangere immer als

Hauptargument für das Stillen hervorgehoben, zu selten

jedoch wurde die Aufmerksamkeit auf die wesentlichen
Vorteile des Stillens für die Frauen selbst gelegt (Hahn-
Holbrook et al„ 2012).
Arora und Kollegen (2000) haben eine Liste der fünf
wichtigsten Faktoren erstellt, die Frauen dazu bewogen
haben, ihre Entscheidung für das Stillen zurückzunehmen:

1. Die fehlende Zustimmung des Partners
2. Bedenken über Mangelernährung des Kindes

3. Die Notwendigkeit zur Arbeit zurückzukehren
4. Beschwerden beim Stillen
5. Eine falsche Vorstellung über mögliche physische

Veränderungen der Brust nach dem Stillen.
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Viele Frauen befürchten, dass das Stillen das Aussehen
ihrer Brüste negativ beeinflussen kann. Diese Probleme
werden nicht durch empirische Daten bestätigt (Arora et
al., 2000). Frauen befürchten auch, dass das Stillen die

Bewertung ihrer Attraktivität durch ihre Partner beeinflusst.
Die Forschung zeigt jedoch, dass die Mehrheit der

befragten Männer ihre Partnerin nicht mehr oder weniger
attraktiv finden als vor der Schwangerschaft. 13 Prozent

sagten aus, dass ihre Frau weniger attraktiv geworden
sei, während etwa 27 Prozent ihre Frau attraktiverfinden
(Avery etat, 2000).

Störungen im Körperempfinden oder auch Beschwerden
beeinflussen die Entscheidung während der Stillerfahrung.

Frauen, die ein negatives Feedback über ihren Körper

erhalten oder selbst ein negatives Körperbild haben,
fühlen sich nicht wertvoll und attraktiv genug und
verzichten deshalb darauf, ihr Kind zu stillen (Roth, 2006).

Stillen kann die Attraktivität erhöhen
Das Körperbild ist als eine komplexe mentale Struktur zu

verstehen, welche die Erfahrung des Einzelnen darstellt -
als Zusammenspiel des kognitiven, emotionalen Verhaltens

mit der Wirkung und dem Auftreten des eigenen
Körpers (Stewart und Williamson, 2003). Kognitive Aspekte
des Körperbildes beziehen sich aufdie Wahrnehmungdes
eigenen Körpers: Gedanken, Überzeugungen und Inhalt
der kognitiven Schemata, die den Menschen auf das
Aussehen reduzieren. Gefühle der Zufriedenheit oder
Unzufriedenheit mit dem eigenen Aussehen oder zumindest
mit einem Teil davon und die Angst vor der Zunahme an

Körperfett (vor allem in den unteren Körperregionen) sind

mit negativen Emotionen verbunden. Verhaltensaspekte
des Körperbildes umfassen in der Regel Aktivitäten, die

letztlich dazu dienen, den eigenen Körper zu modellieren

(Brytek-Matera, 2008).
Im Journal der psychosomatischen Forschung bestätigen
Foster und Kollegen (1996), dass es eine Korrelation
zwischen der Zufriedenheit mit dem eigenen Körper und der
Auswahl von Ernährungsmethoden für das Baby gibt.
Monteath und McCabe (1997) weisen jedoch darauf hin,
dass das Stillen wieder dazu beitragen kann, das Gefühl
der Attraktivität von Frauen zu erhöhen. Es kann helfen,
das Selbstwertgefühl der Frauen zu steigern, und damit
indirekt dazu beitragen, dass die Zufriedenheit mit dem

Körperbild nach der Geburt zunimmt. Bei der Prüfung des

Zusammenhangs zwischen der Entscheidung der

Säuglingsernährung und dem Körperbild fanden die Forscher

heraus, dass Frauen, die sich während ihrer Schwangerschaft

bereits für das Stillen entschieden hatten, auch
nach der Schwangerschaft ein positiveres Eigenbild von
ihrem Körper entwickeln als Frauen, welche die
Flaschenfütterung gewählt hatten (Huang et al., 2004).

Vom Zusammenhang mit Depressionen
Die Forschung der Wahrnehmung des eigenen Körperbilds

machte es möglich, die Korrelation zwischen der
Unzufriedenheit mit dem eigenen Körper und daraus
entstehendem Stress abzuleiten (Campbell und Chow,
2000). Stress kann zu einer Schwächung der Laktation

beitragen und die Aufrechterhaltung der Milchproduktion

beeinflussen. Die Unzufriedenheit mit dem eigenen
Körper kann zu Depressionen führen (Tiggemann und

Kuring, 2004). Zanardo und Kollegen (2015) haben in einer
Studie den Zusammenhang zwischen den Symptomen
der Depression, einem negativen Körperbild und dem
Verzicht auf das Stillen untersucht. Sie stellen fest, dass

jüngere Mütter mit Depressionssymptomen häufiger ein

negatives Körperbild haben und damit auch vermehrt
zum Stillverzicht neigen.

Insgesamt mehr Vor- als Nachteile
Andere Studien weisen darauf hin, dass das Stillen als

Schutz gegen Stress wirken kann. Ebenso zeigen die

Untersuchungen, dass stillende Frauen, die belastenden

Sportübungen ausgesetzt sind, im Blut deutlich niedrigere

Werte von Stresshormonen wie Cortisol oder ACTH

aufweisen als nicht stillende oder sogar kinderlose Frauen

(Altemus et al., 1995).
Es gilt zu beachten, dass stillende Frauen auch die sozialen

Kosten des Stillens tragen wie z.B. das Gefühl von
Einschränkungen oder Komfortmängeln beim Stillen in

der Öffentlichkeit. Schliesslich sind einige Frauen der

Meinung, dass das Stillen für eine gewisse Zeit ihren
Sexualtrieb reduziert.
Zusammenfassend scheinen jedoch die Vorteile des
Stillens zu überwiegen. Es ist daher wichtig, mögliche
Hindernisse und Widerstände für eine natürliche Fütterung
zu überwinden und die Vorteile der dokumentierten
Forschung als Beleg hinzuzuziehen. Zunehmend wird ebenfalls

aufdie Bedeutung des Stillens als Massnahme zur
Krebsprävention hingewiesen.
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